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Die Wahrheit wird nur gefährlich, wenn man ſie einzwängt, wie das Pulver 
ſeine verderbliche Kraft erſt durch den Widerſtand erhält, e es findet. 


. art in utrich. 


lichen Machtſprüche und alles Herrnthums in Glaubens- 
ſachen, jedes Abſprechens, das ſich anmaßt, für Andere 
Geſetz zu ſein. Denn dieß gerade iſt eine der Leidenſchaften, 
die hier ins Spiel kommen. Der Proteſtantismus iſt das 
weſentliche Mittel, den Einfluß der Leidenſchaften ins 
Denken und Erkennen abzuhalten, ihn unſchädlich zu 
machen, weite und dauernde Folgen davon zu verhüten. 
Hat in Sachen des Glaubens kein Menſch über den an⸗ 
dern Gewalt; gilt keines Menſchen Wort mehr, als es 
nach wohl geprüftem und bewährtem Wahrheitsgehalte gel- 
ten kann; gilt kein Veſtſetzen, was als wahr, als heilig 
gelten, dafür gehalten werden ſoll; gibt es keine privile⸗ 
girte Rechtgläubigkeit; wie ſollte da Trübung, Verſchie⸗ 
fung, Eingenommenheit, Befangenheit der Meinung wohl 
weiter, als in dem Herzen ihres Urſachers um ſich greifen 
können? In ſich ſelbſt aber und für ſich ſelbſt ſeine Er⸗ 
kenntniß gegen Verderben durch Leidenſchaft zu verwahren, 
iſt Sache des Einzelnen und muß dieß ſein und bleiben. 
Das Unterlaſſen hiervon ſchadet auch nur dem Einzelnen. 
Habeat sibi! Aber auch ſelbſt im Einzelnen wird ſie ſich 
leichter und öfter machen, dieſe Verwahrung, da wo all⸗ 
gemeine, ſtets wiederkehrende, nie geſchloſſene Forſchung 
ffentlich an der Tagesordnung iſt, wo kein Irrthum ver⸗ 
ewigt wird. ‘ 
e Iſt der Rationalismus wirklich fo etwas Vetrübtes, 
bene dak veſtzuſetzen, was ſie für wahr und heilig Aergerliches, Antichriſtliches, Abſcheuliches, wie es dem 
ſollen. Zeigte ihn fein Aufſatz nicht auch übrigens | Herrn Verfaſſer dünfr; fo gibt es gewiß zu deſſen Weg⸗ 
ſchaffung kein beſſeres Mittel, als die Beleuchtung, Auf⸗ 
deckung dieſer ſeiner Ge- oder Verbrechen. Für die „gute 
Sache“ könnte daher der Hr. Verf. nichts Beſſeres thun, 
als die Wirklichkeit des einſt geſchehenen Factums der Offen: 
barung aufs Neue, und beſſer⸗ als bisher, nachweiſen. 
Denn die Verneinung dieſes Factums, der Rationalismus, 
rührt ja doch von nichts Anderem her, ala daß dieſe bis⸗ 
herige Nachweiſung eben gar nicht einleuchten und gem 
gen will. Dem Behaupter aber liegt ja doch immer der 
Beweis ob, nicht dem Verneiner. | 
Wie ſehr aber würde dem Hrn. Verfaſſer dieſe Nach⸗ 
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ig, Der in Nr. 7%, der A. K. Z. d. J. befindtiche Auf⸗ 
bei 


ti 


faſſer desſelben zeigt ſich auch fo wenig unterrichtet, 
N das Geſchichtswibr ge . Auffaßes in gro ka 
ein Proteſtant, der feine Schulen durch 
Ver Bemerkungen etwas dünken, oder ſie, wie der Herr 
055 meint, „eines proteſtantiſchen Gelehrten für nicht 
Anerdig “7 halten kann. Indeſſen gänzliches Schweigen 
An te auch anders gedeutet werden, wie ja ein früherer 
U 


ig! ähnliches Inhalts, A. K. Z. Nr. 123. vom v. J., 
zusdrücklich erklärt hat. 
bert Für's Erſte ſcheint er die von jeher von den Reforma⸗ 
wen, z. B. von Arnold v. Brescia, von Petr. Waldus, 
senke und den Vöhmiſchen, ſodann von den Schwei 
legen und Sächſiſchen in Anſpruch genommene, von 
it N Beiden aber nur beträchtlich wieder hergeſtellte Frei⸗ 
zu ö. die einzige, von welcher hier die Rede iſt, gar nicht 
menschen; nämlich die Freiheit des Glaubens von aller 
uſchlichen Auctorität, von dem Joche des Papſtes und 
Arcen fo wunderlichen als ungeheuern Anmaßung, auf 
enverſammlungen und Reichstagen für alle Andere und 


mu unterrichtet, fo dürfte man hierin die Abſicht ver⸗ 
Sur. die Rede von dieſem Punkte hinweg zu ſpielen. 
den ki dieſer in öffentlichen Einrichtungen, Verfaſſungen, 
von dachlichen nämlich, zu ſuchenden Freiheit, ſpricht er 
ten. er Freiheit im Innern des Menſchen von Leidenſchaf— 
nan, Dieſe letztere ist freilich ganz gewiß und durchaus 
wolndendig, fie ſoll schlechthin fein. Aber es hat fie auch 
willi noch Niemand beſtritten; und Niemand wird fie 
dieser r zugeben, als der echte Proteſtant. Denn eben um 
der 9 eiheit von Leidenſchaften willen fell in der Kirche 

roteſtantismus ſein, dieſes Verwerfen aller menſch— 
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weiſung verleidet fein, wenn wir den, mit dem Weſen des 
Rationalismus zwar ganz unvereinbaren, Fall ſetzen, daß 
derſelbe die von einem kirchlichen Herrnthum privilegirte und 
ſanctionirte Rechtgläubigkeit wäre, mithin der Supranatu⸗ 
ralift anathematiſirt ꝛc. würde! 


Ein Factum aber iſt die Offenbarung immer; zu einer 
gewiſſen Zeit, an einem gewiſſen Orte, und einem oder 
mehreren gewiſſen Menſchen geſchehn. Sie iſt alſo Sache 
der Geſchichte, und muß mit geſchichtlichen Beweiſen, mit 
Zeugniſſen belegt werden, Sie ift alfo auch nichts weni— 
ger, als „Pramiſſe.“ Auch hält der Herr Verf. ſelbſt 
ſie nicht dafür, wenn er von „Datis ſpricht, wodurch die 
Offenbarung, als Wahrheit an ſich und als Geſchichte in 
ihrer Erſcheinung begründet werde.“ Iſt die Handlung 
des Mittheilens einer oder mehrerer Kenntniſſe von Gott 
gan fo find ja eben darum dieſe Kenntniffe wahr. 

on Gott kann nichts Unwahres kommen. Von einem 
Anſich ihrer Wahrheit kann dann nicht die Rede ſein. 
Auf keinen Fall aber iſt die Offenbarung Prämiſſe, wenn 
ſie etwas zu Begründendes iſt. Woher anders aber wür— 
den für Wahrheiten an ſich die Data genommen, als aus 
der Vernunft? — Damit würde die Offenbarung ſelbſt 
Rationalismus. Das Geoffenbarte muß aber doch auch 
immer von dem Menſchen verſtanden, vernommen, aufge 
faßt werden. Das geſchieht durch die Vernunft. Damit 
iſt es Vernunfterkenntniß, Rationalismus. Etwas Anderes 
aber, als den Urſprung der Lehren des Chriſtenthums, 
betrifft die Frage über Rationalismus und Supranatura— 
lismus gar nicht, keineswegs die Lehren ſelbſt ihrem In— 
halte nach. Im Falle des Nichtfactums der Offenbarung 
iſt das ganze Chriſtenthum Rationalismus. Dieſer iſt da— 
her nie Gegenſatz des Chriſtenthums oder Verwerfung ſei— 
ner Lehren. f 

Von den vielen Urſachen des Abfalls vom Offenbarungs— 
glauben, die dem Hrn. Verf. „unbekannt“ ſind, will er 
nur drei nennen. Wovon ihm alſo unbekannt iſt, ob es 
Urſache fei, das gibt er dennoch als Urſache an? — Er 
nennt fie aber wirklich auch nur fo, ohne ihren urſach— 
lichen Zuſammenhang mit der vermeinten Wirkung ins 
Licht zu ſetzen. ; 

Die erſte iſt: „Die Natur des Proteſtantismus als 
Revolution.“ Eine „gewaltſame“ nennt er ihn gleich dar⸗ 
auf. So anrüchig jetzt dieſer Name iſt, ſo geſchichtswidrig 
iſt er auch und ganz willkürlich. Die Reformation (denn 
een iſt Geiſt, Form, nichts Geſchehenes oder 

eſchehendes, welches Revolutionen immer ſind) iſt wenig— 
ſtens durch keine andere Gewalt entſtanden und gediehen, 
als durch die Gewalt des Lichts und der Wahrheit. Ganz 
andere Gewalt aber wurde von ihren Feinden von jeher 
angewendet, ſie zu unterdrücken und wieder auszutilgen. 
Sie zuerſt haben, der früheren Gewaltthätigkeiten zu ge— 
ſchweigen, Bündniſſe gegen fie geſchloſſen, 1524 zu Regens⸗ 
burg auf Antrieb des Campegius, und 1527 zu Breslau; 
fie zuerſt haben zu den Waffen gegriffen. Zu ihrer Ver: 
theidigung blos fahen ſich die proteſtantiſchen Fürſten zu 
Gegenbündniſſen und Gegenbewaffnung vermüſſiget; wo— 
gegen aber die ſächſiſchen Reformatoren ihr Bedenken er: 
Härten, fo wie fie auch den Bauernaufruhr nicht billigten 
und endlich zur Gewalt dagegen riethen. Luther war über⸗ 
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haupt gegen das Tumultuariſche, z. B. gegen Carlſtadts 
Reformationsweiſe. £ ittel⸗ 
Im 30jährigen Kriege (den der Hr. Verf. ins Mi an 
alter ſetzt), welchen der Kaiſer mit Gewaltthätiakeiten 5 
einigen Kirchen der Evangeliſchen in Böhmen anfing, faft 
derſelbe zweimal als Sieger über die Proteftanten da, er 
ohne einen Feind gegen ſich zu haben, 1624 u. 26. er 
er ſchwang die Geißel des Kriegs noch 22 Jahre ae 
Deutſchland, vermuthlich, weil er noch nichts gethan 
haben glaubte, bevor er nicht Alles gethan, und die 15 
mation gänzlich wieder ausgerottet hätte. — Rechnen t 
hierzu die blutigen Verfolgungen der Reformirten in Fran, 
reich, welche vor wenigen Jahren erſt wiederholt wurden, 
Alba's Wüthen in den Niederlanden, und was dergleiche, 
in andern katholiſchen Landern geſchehen; fo läßt fi Jen 
viel von Gewaltthätigkeiten ſagen, die den Evangeli ben 
angethan worden, um fie zum Abfalle von ihrem Sau 
zu zwingen. Aber wo haben die Evangeliſchen etwas Ae 
liches an den Katholiken verübt, zum Abfalle, zum We * 
tritte fie zu nöthigen? — Wie kann man nun der beko 
teſten Geſchichte ſo ganz zuwider, den „Proteſtantismus 
(die Reformation) eine gewaltſame Revolution nennen if 
Eine ſchiefe Anſicht, und ebenfalls geſchichtswidrig, 
es, daß die proteſtantiſche Partei, um ſich den Katholikel 
gegenüber als Geſellſchaft zu conſtituiren, ſich durch 
ſtimmte Unterſcheidungen von der römiſchen habe kennbal, 
und durch recht viele Unterſcheidungen die Trennung a) 
ſichtbar, und die Vereinigung ſchwieriger und unmöglich 
habe machen wollen. — Hiernach wäre ihr ja dieſe er 
ftituirung Zweck, und die Reinheit des Chriſtenthums er 
alles Uebrige wäre ihr nur ein derſelben untergeordn 0 
Mittel geweſen. Die Reformatoren aber hätten dena 
wirklich einen Plan gehabt, den er ihnen aber doch ſaglag 
es. b. gänzlich abſpricht. So ſehr widerfpricht er na 
e * * 
In dieſer Planloſigkeit habe man ſich nicht verabrebe 
was man als göttlich, was als menſchlich, als nützlich 1 
ſchädlich anſehen wolle. — Nichts ſcheint der Or. Bee 
ſich in Glaubensſachen ohne katholiſche Formen zu d 
gewohnt zu fein, Eine ſolche Verabredung wäre ja 9 
antiproteſtantiſch, wäre abermals Menſchenſatzung heel 
Alles, was er von ſeiner erſten Urſache des 15 
vom Offenbarungsglauben ſagt, geht am Ende darauf 1760 
aus: weil man Manches, was etwa die erſten Reformat 
ren aus Leidenſchaft geredet oder gethan, in den Umfa 75 
der Grundſaͤtze und des Rechts aufgenommen, fo ſei 1 
durch auch ſchon die Bedingung einer ſolchen Enswickeacg 
des Proteſtantismus geſetzt worden, wie ſie wirklich 1160 
iſt, und bei völliger Freiheit des Denkens nicht erſchch 
ware. — Warum aber führt er denn nun fo gar nich 
von dem Aufgenommenen dieſer Art an? und zeigt, 
nun daraus der Rationalismus, dem doch gerade am om⸗ 
nigſten das Aufgenommenſein, das Veſtehen, das Her 10 
men ein Grund iſt, entftanden ſei? Dieß nur Tü 
zur Darſtellung der fraglichen Urſache und Wirkung diewe 
Daß aber „bei völliger Freiheit des Denkens“ das Pe; 
fen und Forſchen nicht auch einmal an die Behaußt ans. 
des Urſprungs des Chriſtenthums durch befondere Off 
barung gekommen ſein, oder dieſe Behauptung nie 
haltbar gefunden haben, kurz, nicht auf den Nati 


onalis⸗ 
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kommen fein würde, hätte vor Allem des Beweiſes ! Bullen, fo wie die Ausdrücke: Ungehorſame, Halsſtarrige, 
Abtrünnige, — Revolution ꝛc. dc. aus dem Geiſte der 
Herrnthümlichkeit wohl begreifen können. — Dieſe Bullen 
nennt der Herr Verf. wohl nicht leidenschaftlich — Doch 
wer weis es. — Er ſagt ja, der Proteſtantismus habe dis 
Leidenſchaften aufgerufen. Sie ſchlummerten alſo wohl 
peractis peragendis auf ihren Tropäen, fe lange fie 
von nichts, als ſtummen Ergebenen, Schmeichlern und 
Anbetern umgeben waren? 

War es denn wohl auch etwas Anderes, als Leidenſchaft, als 
Rang- und Herrſchſucht, welche in dem Streite der Viſchöfe 
von Rom und Conſtantinopel um den Primat ſich regte, 
lebte und webte? War dieſer Streit etwas Anderes, als 
dieſe Leidenſchaften ſelbſt in ihrer Thaͤtigkeit? — Und der 
erlangte Primat, war er denn etwas Anderes, als das 
Werk derſelben? — So war denn, was ſchon bei Jeſu 
Wandel auf Erden in feinen Jüngern ſich regte; „wer 
wird der Größeſte ſein im Himmelreich?“ und was er am 
letzten Abende noch durch das Fußwaſchen fo gerne auf im⸗ 
mer aus ihrem Herzen ausgeheilt hätte, im Laufe der 
Jahrhunderte doch noch ins Werk getreten, und zu einer 
fethen Höhe getrieben worden! — Und die wollen den 
Evangeliſchen Antichriſtlichkeit vorwerfen! — 

Man nenne doch auch die Leidenſchaften der Reforma⸗ 
toren, und die Werke, die ſie aufgeführt haben; rede aber 
nicht etwa nur im Allgemeinen und unbeſtimmt; auch 
müſſe dergleichen nicht etwa nur von Einem und Anderem 
geſagt werden können, ſondern in der Regel, von den 
Meiſten, nicht ausnahmsweiſe! Am wenigſten aber führe 
man Luthers ungeſtümme oder hitzige Sprache als Probe von 
Leidenſchaften an. Er redete die Sprache der Demuth und 
Ehrfurcht mit dem Papſte, ehe dieſer in ſeiner Bulle, und 
Anden — ſelbſt aufgeheben würde *); kurz, ſolcher Tetzel und Eck in ihren Schriften, eine andere Sprache 
te ot: und Herrfchaftglaube jedes Inhalts iſt ſo ganz angeſtimmt hatten, die in Breven und Bullen ja noch heute, 
das ſchaftlich, daß er vielmehr gar nichts Anderes, als z. B. gegen die Bibelverbreitung, fortgeführt wird. Uebri⸗ 
a Werk „die Verwirklichung, das Leben und Weben gens iſt der neueſte Pariſer Modeſchnitt der „Civiliſation“ 
deer nannten Leidenſchaften iſt. Die kirchlichen Gebäude auch nicht gerade der Maßſtab von Sittlichkeit, Leidens 
dier Art des ſogenannten Glaubens auf der ganzen Erde, ſchaftloſigkeit. Das ſchleichende Laſter verkriecht ſich gerne 
an alſo eben fo gut Hierodulieen, als Hierarchieen, hinter gleißende Worte, und wie oft wollen dieſe nicht 
fc) nen könnte, find eben nach und nach von dieſen Leiden, Bildung fein! Vergl. Matth. 23, 2 - 33. Ich. 10, 

1 u. 8. Matth. 16, 23. 

Was die unter 2 angegebene „atheiſtiſche Philoſophie 
des 17. Jahrhunderts“ betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß 
die erſten Atheiſten neuerer Zeit aus der katholiſchen Kirche 
hervorgegangen find, Spinoza ausgenommen, der aber 
auch kein Evangeliſcher war. Jordan Bruno von Nola, 
Vanini, Voltaire, de la Mettrie, Helvetius, Diderot, 
d'Alembert ꝛc. waren Katholiken; Toland war katholiſch er. 
zogen. Der Unitarismus wurde von Katholiken, von den 
Sozzini's und Servet, zuerſt gelehrt. 

Die Kant nachgeſagte „ anatomiſche Zerlegung der Dfe 
fenbarung“ wäre ja felbft Rationalismus geweſen, alfo 
nicht die Urſache desſelben. Ohnedieß war der Nationalide 
mus früher, als Kant. „Man ſuchte, ſetzt er hinzu, in 
ihrem Innern das Leben, den Charakter der Göttlichkeit 
und Wahrheit auf; es par unter der muthwilligen Be⸗ 
handlung entflohen.“ Ein ſchönes Leben der Göttlichkeit 
wäre das geweſen, welches vor einem Profeſſor ausgeriſſen 
wäre! Göttlichkeit und Wahrheit im Innern iſt auch wie⸗ 
der etwas Anderes, als Urſprung von Gott durch beſondere, 


mus ge 
dedu * ft 


Sonnen er den Reformatoren viele Leidenſchaftlichkeit 
4 d gibt, fo bedenkt er dabei wohl eben fo wenig, wer 
fing. eformatoren waren, als was Alles Leidenſchaften 
heit bedenkt wohl nicht, daß zu den letztern die Träg⸗ 
deß A die des Geiſtes, wie des Leibes, auch mit gehöre, 

+ ichen Stolz, Herrſch⸗, Hab. und Genußſucht. Nicht 
und d „ weder mit dem Geiſte, noch mit dem Leibe, 
viel och genießen; nichts können oder leiſten, und doch 

„gelten und vermögen wollen; dieß find die Grund⸗ 
aber dieſer Leidenſchaften. Von dieſem Allem wird man 
könn wohl ſchwerlich den Reformatoren etwas nachweiſen 
nnen. Der Herr Verf. hat aber nicht einmal eine ihrer 
gemanſchaften genannt. Wohl aber finden ſich die eben 

I N Leiden ſchaften bei allen Herrſch- und Knechtſchaft⸗ 
ſind igen, dergleichen aber keineswegs blos die Katholiken 

A fondern ſie finden ſich bei Glaubenslehren jedes In⸗ 
ſcaft christlichen und nichtchriſtlichen. Herrſch⸗ und Knechte 
heft des Glaubens iſt Form und Geiſt desſelben, namlich 
We Proteſtantismus entgegenſtehende. Der Geſellen 
{EB Geiſtes gibts auch unter den Evangeliſchen nicht we⸗ 
da e, und ſind die heftigſten Gegner gegen Anderes, als 
dc Angefernte, ſtatt deſſen etwas Neues zu lernen, ſie 


nur olcher Knecht- und Herrſchaftglaube, wenn er anders 
ben wahrhaft Glaube wäre, und zum Denken und Glau⸗ 
van; bt eben fo, wie zum Hoffen, Lieben, Achten 2. 
&e ge Freiheit ſo weſentlich gehörte, und ſich dergleichen 


ben ließe, daß mit dem Aufheben dieſer Freiheit auch das 
Cafe Glauben und Denken — dieſe Geiſtesregung im 


Nen der blos nachbetenden Köblergläubigen unter allen 
Sein der Erde, wird wohl Niemand die Denk⸗ und 
Denkesträgheit verkennen, die in dem Ueberhobenſein des 
den ens die erwünſchte Ruhe und Beruhigung findet. In 


„ Interdict, Inquiſition, und die geheime Polizei 
irch ensd'armerie der Jeſuiten (welche Spictler in ſeiner 
engeſch. die Janitſcharen des heil. Stuhls nennt) 


*& 8 — 

0 Ein bloſes Merken, Einlernen und Nachbeten, der Köhler⸗ 
glaube, iſt kein Denken, noch ueberzeugung. — Ein vor⸗ 
geſchriebener Glaube, deſſen Mangel mit zeitlicher und 
ewiger Verdammniß belegt, und mit allerhand Namen ge⸗ 

andmarkt iſt, wie kann der ein Glaube ſein! Glauben 
ans das Herz felbft. Dem Denken biefes oder jenes Re⸗ 
ultat verbieten, heißt ja Denken verbieten. 
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außerordentliche Mittheilung, Eingebung, Offenbarung. 
Dieſes letztere gibt gleichſam Göttlichkeit von außen. In⸗ 
nere Göttlichkeit und Wahrheit hat ja auch die ganze Ma: 
thematik, z. B. das Einmaleins, alle Ordnung und Ge— 
ſetze der Natur, jeder Grashalm! Mit einem ſolchen 
ſchwankenden Begriffe, wechſelnden und unterſchiebenden Res 
den, gibt es nichts, als vergebliche Wortkriege. Uebrigens 
iſt ja wohl auch der Charakter der Göttlichkeit ein cha- 
racter indelebilis, dem kein Metaphyſikus etwas anha⸗ 
ben kann, der jede Prüfung aushält. „Alle Pflanzen, die 
mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet hat, die werden 
ausgerottet.“ Welcher Sinn aber findet das Prüfen, Be— 
ſchauen, muthwillig? — Der proteſtantiſche nicht. „Prü— 
fet Alles“ 1 Theſſal. 5, 21. 

Die dritte angegebene Urſache ois Rationalismus, die 

„Dolmetſchungen der heil. Schrift,“ find bei den echten 

roteſtanten die durch Sprachkunde, Geſchichtskunde, Her— 
meneutik, Kritik unternommenen Forſchungen und Ausmit— 
telungen des eigentlichen, unmittelbaren Sinnes der heil. 
Schrift. Dieſer Sinn iſt aber doch wohl das, was man 
hier unter dem Buchſtaben derſelben verſteht; die alphabeti— 
ſchen Zeichen doch auf keinen Fall. Sprachkunde aber, Her⸗ 
meneutik, Kritik ſind ja Logik, angewandte, hier auf Dinge 
der Geſchichte angewandt; ſind alſo ein Denken, welches 
in „ſich ſelbſt eine Beſchränkung erleidet, und an eine 
ewige Nothwendigkeit gebunden iſt; welches nach logiſcher 
Röthigung“ geſchieht, die auf die Wahrheit hin nöthigt, 
Willkür ausſchließt, und durch welche die „Wahrhaftigkeit 
des Factums“ eben ausgemittelt und geſichert wird. Die 
Bedeutung aber eines Wortes, einer Wortfügung, zu einer 
gewiſſen Zeit, bei einem gewiſſen Schriftſteller, in einer 
gewiſſen Stelle ſeiner Schrift; und eben ſo die Urſprüng⸗ 
lichkeit eines Wortes in einer Schrift, ob wirklich von dem 
Verf. ſelbſt, oder von einem Andern; dieß ſind eben ſo⸗ 
wohl Facta, und alſo geſchichtliche Dinge, als die Schlacht 
bei Cannä, oder der Sturz des perſiſchen Reichs. Was 
uns ohne dieſe angewandte Logik die heil. Schrift zu ſagen 
dünkt, iſt ſelbſtiſche Meinung der Einzelnen; ein Sinn, 
der ihr von außen beigelegt wird, und durchaus nichts ſeine 
Annahme, als Sinn der heil. Schrift, Begründendes 
für ſich hat. 

So zeigt der Herr Verf. ſehr viele Einſeitigkeit und 
Unkenntniß des Proteſtantismus und der Geſchichte. Was 
zur Berichtigung feines Aufſatzes dient, find Tauſenden 
längft bekannte Sachen. Der chriſtliche Proteſtantismus 
hat ſich ſeit Jahrhunderten in zahlreichen Schriften reichlich 
ausgeſprochen. — Wozu denn eigentlich dieſe Aufforde⸗ 
rungen, die beträchtlich unter dem Standpunkte des Zeit: 
alters ſind? — Heroen, Veterane der evangeliſchen Kirche 
ſind bis jetzt noch nicht darauf eingegangen. Warum 
das läßt nun ſich leicht erklären. 


Zweck der Kirche iſt die Wahrheit von Allem, was“ 


den Menſchen ſelbſt, unmittelbar, angeht, und dann das 
Gelten dieſer Wahrheit, durch Glauben, durch Ueber— 
zeugung. Die Kirche iſt Glaubens-, iſt Erkenntnißanſtalt. 
Glaube, Erkenntniß fon in ihr zu Stande kommen, befte: 
hen, gelten, einzig auf dem Wege und in der Weiſe der 
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Erkenntniß und des Glaubens. Keine andere Kraft gif 
daher in fie ein, wirke in ihr, als Erkenntniß; N kabren 
dere ift fremdartig und zerſtörend. Kein anderes Ver e, 
finde in ihr Statt, als Erörterung, Beſtimmung, der 
terung der Begriffe, als Darlegung und Erläuterung i 
Gründe. Nichts „Subjectives,“ nichts Perſnliches“ So. 
Anſehn gelte, weder für noch wider. Amicus mihi n 
crates, amicus mihi Plato, sed magis amin Ahr 
veritas. Dieß ſei das Symbol aller Kirchen! Und fen! 
möchte wohl auch ſich deſſen Verwerfung nachſagen 9 5 
Warum aber hat der Hr. Verf. das Letztere, das Un!“ 
ſtrichene, weggelaſſen? — aus 
Der reinen Liebe der Wahrheit kann aber, we ren 
dem vernünftigen Principe, welches ſie a 
Grund anerkennt, mit ſtrenger und richtiger Conſ be⸗ 
folgt, und ſie nicht abläugnen kann, keineswegs boch 
trübend und ſchreiend ſein, keineswegs kann ſie ſich dad tr 
beengt fühlen, noch es verabſcheuen,“ wie der Dr Ti 
faſſer gleich im Eingange feines Auffatzes in die Seel ge 
„orthodoren proteſtantiſchen Kirche“ zu denken ohne 10 
teres ſich getraut. Der Proteſtantismus beſteht 
durchaus nicht in einem gewiſſen Lehrbegriffe, außer, af 
dem: daß kein Menſch einen veſtzuſetzen habe. Der * 10 
der ſo bedächtigen, umſichtigen Schrift: Geiſtesreligion !. 1 
fr 

ren / 


Sinnenglaube im XIX. Jahrhunderte, thut in deren! 
hange: über die Vereinigung der chriſtlichen Bekennen 
aufs klarſte dar, daß jede Vereinigung auf gewiſſe © 5 
alſo veſtgeſetzte Orthodoxie, unvermeidliche Geiſtestbdt Ar 
fei. Von welchem Nutzen oder Schaden will man de 
noch reden? — Keine andere Einheit alſo, als die 90 
reinſten Liebe und Heilighaltung der Wahrheit! " met 

Hierarchie zu wollen, war Chriſtus weit en 
Matth. 20, 25 — 28. Joh. 13, 3— 15. ꝛc. for" 
kann von Chriſto nicht als zweckdienliches Mittel aue 
nommen worden ſein? — zumal es auch in ſeinen Felge, 
ſo ſchädlich, wie die Geſchichte zeigt, als mit dem Weſen 
der Sache ſtreitend iſt? — 0 


—— — 


N 1 e 4 


+ Brüffet, 11. Auguft, Die kürzlich bier aufgecpäidel 
aber ſogleich ausgewieſenen, franzöſiſchen Jeſuiten haben g 
kurzen Aufenthalt hier wohl benützt. Sie hatten 30 junge a 
aus den erſten Familien für ihr Golleglum in St. Acheul Fice, 
tirt. Mehrere irregeleitete Familienväter waren im Br 
ihnen ihre Kinder zu vertrauen, als die Fönigl, Ordonnanz, in 
durch ein philofophiſches Collegium in Mecheln errichtet i Jahr 
welchem die Zöglinge des katholiſchen Sa ar 5 
bleiben müſſen „alle dieſe Plane vereitelte. Es ge chah d la 
fo mehr, da die Regierung in Gemäßheit der alten V üg lande 
der Generalſtaaten alle diejenigen Belgier, welche im kelichen f 
ſich haben zu Geiſtlichen ordiniren laſſen, von aue el ein 

untiu 1 
Anſuchen an unſere Regierung um Abſchließung eines Sa 
und zwar, wie 115 1 0 mit neuen Forderungen 
och umſon cht er⸗ 
Griff für ale Janfenifife>Tatpotifge Kirche iM N 
Hierzu die Beilage Nr. 12. 


Be 


Stellen ausſchließen will. — Der päpſtliche N 
r nm 
erneuert haben, je ſt. — Der König hat fo eben 


[3 3 2 
Beilage zur Allgem 
: : 2 EIER SEHEN 
FCC 
e e e e e, 
RENT a EN RN 3 


In der unterzeichneten Buchhandlung iſt erſchlenen und 
daſelbſt wie in allen Buchhandlungen zu haben: > 
Aristotelis Politicorum libri ct superstites, Grae- 
ca recensuit emendavit ill ustravit, interpretatio- 
nemmque i 
Saxo. Vol. 1 und II. 8 maj. 
hir. ö 5 
Dieſe echt urſchriftlich griechiſch von dem ſtagya⸗ 
riſchen Weiſen und Lehrer des Macedoniſchen SB: 
nigs Alexander geſchriebenen Bücher über Politik oder 
die beſte Staatseinrichtung, haben ſchon ſeit dem Jahre 
1498 die Aufmerkſamkeit der ganzen gelehrten Welt und 
der ſcharfſinnigſten Kbpfe auf ſich gezogen. Seit dem ge⸗ 


72 Bogen. Preis 


nannten Jahre ſind mit dieſer neueſten Edition bereits 


neunzehn griechiſche Ausgaben, dreizehn lateiniſche und zehn 
ee in andern lebenden Europäifchen Sprachen 
erſchienen. pi, Arat e ine ee 

975 unſern Deutſchen Ueberſetzungen darf man nur 
die Namen Schloſſer und Garde anführen, die in den 
Jahren 1798 und 99 herauskamen — um die Wichtig⸗ 
keit des Inhalts dieſer Schrift des Ariſtoteles zu 
ahnen. Der jetzige in der gelehrten Welt hochberühmte 
Herausgeber dieſes Werks, Herr Profeſſor Schneider 
(ehemals Profeſſor zu Frankfurt a. d. Oder), dann. Bib⸗ 
liothekar und Profeſſor bei der Univerſität in Breslau, hat 
ſich durch die n des griechiſchen Textes, feine hin⸗ 

efügte, theils von Dionpfins Lambinus, theils von, Se⸗ 


pulveda gelieferte lateiniſche Ueberſetzung und feinen kriti- 


ſchen Commentar, ein großes Verdienſt erworben. Wer 


dieſen griechiſchen peripatetiſchen Weiſen im Original, oder 


in einer guten lateiniſchen Ueberſetzung leſen kann und will, 
wen die Veantwortung der Frage: Welche iſt die beſte 
Einrichtung des Staats! intereſſirt, der findet hier Nah⸗ 
rung für ſeinen Geiſt. Far angehende Gelehrten, die . 
dem Dienſt des Staats und der Menfchheit beſtimmen wol⸗ 
len, iſt dieſes Werk in vieler Rückſicht als klaſſiſche Lektüre 


und philoſophiſches Studium zu empfehlen — und verdient 
auch in jeber niche gemeinen Bibllachel eine ahtenwsll, Sele. 


Henriade, la, avec des notes historiques, Alusage 


des Premières classes des Collèges. Publiée par 


f e Sixieme edition, corrigée et 
augmenise. 8. 9 Bogen. ½ Thlr.. 


Ee war eine ſehr glückliche Idee des Herausgebers, die⸗ 
ſes Heldengedicht zur Lektüre für die erſten Klaſſen der, 


zu den Hochſchulen vorzubereitenden Jünglinge zu beſtin⸗ 
hrung in Schulen nicht 


men. Gewiß würde deſſen Einfü 
unzweckmäßig ſeyn. Dieſes Geiſteswerk ſteht übrigens in 
der franzöſiſchen Sprache in derſelben Categorie, zu wel⸗ 
cher in der Griechiſchen Sprache Homers Jliade und Odyſ⸗ 


fee und in der Lateiniſchen Sprache, Virgils Aeneide ꝛc. 
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gehbren. ers, a 


1 EEE 27790, 
52 0 bind 
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einen Kirch 


latinam addidit Lo. Gott. Schneider, 
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Sachen us 6 
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Die feine Diction des berühmten franzöſiſchen Dichters 
ergreift das jugendliche Gemüth und veredelt den Ge⸗ 
ſchmack. Außerdem aber verſianlicht dieſes Gedicht den 
Geiſt und die Denkungsart des damaligen Zeitalters von 
Frankreichs großem Könige Heinrich IV. und unterhält den 
Geſchichtsfreund jenes einflußreichen Landes. Auch für au⸗ 
dere Leſer und Freunde der. Arduetſchen Muſſe wird dieſe 
mit Anmerkungen verſehene Ausgabe — willkommen ſeyn. 


9 


Chrestomathia historica; gontinens Digdori librum 
IV., et majorem partem libri, V., Pausanias lis 
brum IV., et seriorum Graciae historiam ex 
iisdem etbaliis schiptöribus contexlam. Cum se- 
lectis Wesselingii et Eggli änimadversionibus in 
usum) sechndae, gymnasiorum elassis- Graecae 
typis exeibendum curavit. Ern, Poppo Gube- 
nensis. Vol., I. II. 8. mäj. 56 Bogen auf ſchönem 
weißen Papier. Preis 2 Thl. 
Bei den vielen, ſeit einiger Zeit erſchienenen Schul⸗ 
ausgaben alter Schriftſteller ſchien es doch an einem Buche 
zu fehlen, das den Schülern der zweiten Klaſſe der Gym⸗ 
naſien zu der anerkannt ſo weſentlichen kurſoriſchen Lehre 
im Griechiſchen diente d ae eee ee 
Erfahrene Schulmaͤnner find darüber einverſtanden, 
daß Diodor, Pauſanias und ähnliche Schriftſteller der Rö⸗ 
miſchen Periode, ſich durch Mannichfaltigkeit des Inhalts, 
leichte Sprache und eigene Wichtigkeit vor andern ganz 
dazu eignen, zugleich dem Schüler mit dem nicht zu vers 
nachläſſigenden Tyellaniſchen Dialekte bekannt zu machen, 
auch kann die theilweiſe Kenntniß mehrerer derſelben eine paſ⸗ 
ſende Vorbereitungezum Quellenſtu dium der Geſchichtewerden. 
Dieſem Zwecke gemäß enthält die Chreſtomathie im 
erſten Bande ein paar größere zuſammenhaͤngende Theile 
weniger Schriftſteller. Im zweiten die spätere Griechiſche 
Geſchichte aus einzelnen Bruchſtücken derſelben Schriftſtel⸗ 
ler, dazu des Polybius, Appion, Dio Caſſius, d. j. aus 
den beſten Quellen zuſammengeſtellt. S 1 
So eignet fih dieſes Buch zugleich zur häuslichen Lec⸗ 
türe für Studirende und Schüler der erſten Gymnaſial— 
klaſſen; der zweite Theil auch zur ſtatariſchen Lektüre in 
Tertia. Dem Texte ſind die vorzüglichſten Anmerkungen 
von Weſſeling, Facius u. a. beigefügt; vermehrt mit 
eigenen, des, durch ſeine Arbeiten über Thueidides hin: 
länglich bekannten Herausgebers. 7 
Flitter'ſche Verlags- und Buchhandlung 

n n im Wera e 

A. F Vogel, Re 
ches Elementarbuch zum Schulgebrauche. 
8. 1825. 9 gr. (25 Exempl, 6 Thlr. baar.) 
ehrfachen 


IE griechi 


Der He. Verf. fügt, Abwechſelung aus 


. Gründen für weſentlich nützlich haltend, in diefer Welt 


U 


de S wiiphhbenen ähnlichen Lehrbüchern ein neues hin⸗ 
zu. Sein Beifpiele find ſämmtlich aus klaſſiſchen gewählt 
und in 10 Abſchn. getheilt, von denen die erſten drei den 
drei Declinationen, der vierte der zuſammengezogenen, 
der fünfte der unregelmäßigen Declination, der ſechſte den 
Zahlwörtern, der fiebente dem Pronomen, der achte 
dem Verbum in , der neunte den Verbis in we, der 
zehnte den unregelmäßigen Zeitwörtern gehören. In den 
Anmerkungen iſt haufig auch auf ſyntactiſche Regeln hin⸗ 
gewieſen und ein Wörterbuch beigegeben. Der Preis für 
12 ½ enggedruckte Bogen wird gewiß billig gefunden 
werden. 5 
Leipzig, im Auguſt 1825. f 
Johann Ambroſius Barth. 
Bei Eduard Weber in Bonn iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Sn ae en 
über die Schriften 


des Evangeliſten Johannes 
27 vo 1 


n 
D. Georg Friedr. Luͤcke, 
ord. Profeſſor der Theologie zu Bonn. 
Dritter Theil. gr. 8. Preis: 1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 kr. 
Auch unter dem beſonderen Titel: > 
Commentar über die Briefe des Evangeliſten Johannes, 
nebſt einem Anhange über die griechiſchen und lateini⸗ 
De Ausleger der Johanneiſchen Briefe, beſonders 
er Didymus und Oekumenius. 

Dieſer dritte Band, der auch als Werk für ſich be⸗ 
trachtet werden kann, enthält die einleitenden Unterfuchuns 
gen und die Auslegung der Joh. Briefe. Die einleiten⸗ 
den Unterſuchungen verbreiten ſich über die Authentie, die 
erſten Leſer, Abfaſſungszeit, Ort, Inhalt, Form und 
Zweck der Briefe, — mit ſteter Rückſicht auf die neueren 
Zweifel und Meinungen darüber. Die Auslegung ſucht 
in größtmöglichſter Kürze den Sinn und Zuſammenhang 
der Briefe kritiſch, grammatiſch und hiſtoriſch zu entwi⸗ 
ckeln. Beſonderer Fleiß iſt auf die Erörterung des oft 
verkannten, ja ganz geleugneten Zuſammenhanges im er⸗ 
ſten Briefe verwendet, auch überhaupt bei ſchwierigen und 
wichtigen Stellen die abweichende Erklärung, verglichen 
mit der vom Verfaſſer gewählten, genau angegeben wor— 
den. — Als ein ſehr intereffanter Anhang wird die lie: 
rarhiſtoriſche Charakteriſtik und Kritik der Ausleger dieſer 
Briefe in der alten griechiſchen und lateiniſchen Kirche, 
namentlich des Didymus und Oekumenius anerkannt werden. 

Da die Joh. Briefe ſeit Semler und Lange keine um⸗ 
faſſende Bearbeitung erfahren haben im Koppeſchen N. 
Teſtament ſind ſie bekanntlich nicht geliefert worden), ſo iſt 
dieſe neue, gründliche Arbeit um ſo mehr Bedürfniß und 
hofft der Verleger daher um ſo mehr eine günſtige Auf— 
nahme derſelben. ; 

Der Preis des ganzen nunmehr vollendeten Werkes ift 


für alle drei Bände zuſammen genommen 6 Thlr. 6 gr. 


oder 11 fl. 15 kr., wofür es durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen iſt. U * 1 7 1 Nine WIEN e 


Im Verlage age der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Ham 
nover find erſchienen: 
Schaffer, J. F., Franzoͤſiſche Sprachlehre fuͤr Schulen 
und zum Privatunterricht. Erſter Curſus, welcher 
die Aufangsgruͤnde enthält. te Auflage. gr. 8. 27 
Bogen. 14 Ggr. = £ 
Deſſen zweiter Cürſus, welcher eine vollſtaͤndige Art 
weiſung zur 810 Puschen Sprache enthaͤlt. 2te Aufs 
lage, gr. 8. 36 Bogen. 1 Rthlr. 2 
Deſſen Franzoͤſiſches Leſebuch für Anfaͤnger; mit einem 
Woͤrterbuche. 2te Auflage, 8. 10 Ggr. 2 25 
Deſſelben Regeln des Syntares der Franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che, in Beiſpielen dargeſtellt. 8. 6 G gr. 
Deſſen erſter Unterricht in der Franzoͤſiſchen Sprache, 
für Kinder; oder: Voruͤbungen, zur leichten und 
ſchnellen Erlernung des muͤndlichen Ausdrucks im 
Franzöſiſchen, für Schulen und zum Privatunterricht; 
auch fuͤr Muͤtter, welche, ohne Fertigkeit in dieſer 
Sprache zu beſitzen, ihre Kinder ſelbſt unterrichten 
wollen. 8. 13½% Bogen. 6 Ggr. N 
Vorftehende Schriften bilden eine nach Stufen voll⸗ 
endete Sprachanweiſung, bei welcher man mit jedem Forte 
ſchritte dem durchdringenden Forſchungsgeiſte, wie dem 
klaren, lichtvollen Vortrage jenen Beifall ſchenken muß, 
der immer mehr wächſt, je vertrauter der aufmerkſame 
Lehrer, der lernbegierige Schüler, mit dem Verfaſſer wird; 
denn auch für den Privatfleiß find dieſe Bücher vorzüglich 
berechnet. Selbſt der weniger faͤhige Kopf arbeitet unter 
einer ſolchen Leitung mit erhöhtem Eifer, und macht bei 
den allenthalben ſorgfaͤltig gewählten und vorbereiteten 
Exempeln weniger Fehler, als bei Ueberſetzungen aus an⸗ 
dern Sprachlehren, in denen eine, oft zwecklos gewählte, 
Menge von Vocabeln dle gewünſchte Hülfe dennoch ver⸗ 
ſagt. — Die Methode des Verfaſſers iſt eigenthümlich, 
und durch raſtlos fortgeſetztes Studium, durch vielſeitige 
Anwendung beftätigt; le verräth tiefe Einſicht in das Be⸗ 
dürfniß des Lernenden. Die billigen Preiſe dieſer Unter⸗ 
richtsbücher werden die Einfuhrung und Verbreitung ferner 
allgemein befördern. f 
Ferner iſt daſelbſt erſchienen: 21. 4 
Müller, G. H. (weil. Lector der. Englifchen Sprache 
in Halle), praktiſches Lehr- und Hüͤlfsbuch der Eng⸗ 
liſchen Sprache, von Neuem bearbeitet von P. Las 
cabanne, Lehrer der Engliſchen Sprache in Hanno⸗ 
ver. gr. 8. 21 Bogen. 16 Ggr. 8 
Schon in mehren Auflagen hat ſich dieſes Buch als ein 
ſehr brauchbares Hülfsmittel beim Schul- und Privatun⸗ 
terricht in der engliſchen Sprache bewährt, Zu zweckmäßi⸗ 
ger Einübung, nicht nur der Declinationen und Conjuga⸗ 
tionen, ſondern auch des ganzen Syntaxes der Sprachlehre, 
iſt eine Reihe praktiſcher Beiſpiele in Geſprächen gegeben, 
die mit ſorgfältig gewählten Engliſchen Leſeſtücken nach einer 
Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern verbunden ſind. 
Herr Lacabanne hat eine praktiſche Einleitung in die Eng⸗ 
liſche Grammatik, mehrere Leſeübungen und ein Wörter⸗ 
buch hinzugefügt, wodurch die Brauchbarkeit und die Ge⸗ 
meinnützigkeit des Ganzen, nach den Bedürfniſſen des Las 
nenden, welche der Herr Herausgeber aus eigener vielſei⸗ 
tiger Erfahrung kennt, bedelltend erhöht wird, 


unke, E. Ph., Mythologie für Schulen und zum 
e Seb ente Zweite gaͤnzlich umgearbeitete Auf⸗ 
lage, von G. H. L. Lippold. Mit 1 Kupfer von 
Ramberg und vielen Abbildungen. gr. 8. 1824. 
Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hof buch⸗ 

handlung. Preis 1 Rthlr. - 

Dos obige N 
als Handbuch beim Selbſtſtudium der Mythologie, mit 
Nutzen gebraucht worden; ein Beweis, daß es den übrigen 
geſchätzten Schriften des Herrn Verfaſſers nicht nachſteht. 
Bei dieſer neuen Ausgabe hat der Herr Herausgeber jedoch 
nicht unbedentende und zweckmäßige Veränderungen vor⸗ 
genommen und namentlich die Beſchreibung der Hauptgott⸗ 
heiten ausführlicher, dagegen manche Mythe mit mehr 
Zurückhaltung für die Jugend behandelt, ſo daß dieſes 
nützliche Buch in ſeiner neuen Ausſtattung um ſo größere 
Empfehlung verdient, und auch jedem Gebildeten das Stu: 
dium der Mythologie, ſelbſt bei der Lectüre neuerer Dich: 
ter, unentbehrlich iſt. Bu 


So eben iſt erſchienen und in allen deutſchen Buch: 
handlungen zu bekommen: | 
' Rıcarvı BEnTLEN 
Notae atque emendationes 


O. HORATIUM FLACCUM 


integrae. ; 

Nuno i 
separatim usuii coritico 
diligentissime typis exscriptae. 

Cum 

ipsis indieibus Bentleianis. 

f zurante en 

Joanne Friderico Sachse, 
Gymnassii Quedlinb, Rectore. 
8. Ordin. Papier, Preis 1 Thlr. 20 Gr. Auf fei⸗ 
nem weißem Druckpapier Preis 2 Thlr. 2 Gr. Auf 
Velinpapier 2 Thlr. 12 Gr. 

Des großen engliſchen Kritikers Rich. Bentley ſchaͤtz⸗ 
bare Ausgabe des Horaz, ſteht noch immer unübertroffen 
da; feine Verdienſte um die Correctheit des Originaltextes, 
durch Ausmaͤrzung der vielen corcupten Stellen, find. an⸗ 
erkannt groß. Obige neue Ausgabe von Bentleh's ſaͤmmt⸗ 
lichen Anmerkungen zum Horaz, iſt nach der beſten Hri⸗ 
ginalausgabe (Amſterdam 17289 höchſt correct abgedruckt. 
Der Horaziſche Text, der jetzt in guten wohlfeilen Aus- 
gaben in Jedermanns Händen befindlich iſt, wurde darin 
fortgelaſſen, um Raum und Koſten möglichſt zu erſparen, 
ih auf dieſe Art war es möglich, Bentley's vollſtändige 

earbeitung des Horaz zu einem fo kußerſt billigen 
850 e zu liefern. Lehrern an Gelehrtenſchuleu und deren 
Schülern, fo wie beſonders allen angehenden Philologen iſt 
dieſelbe ganz beſonders zu empfehlen. 8 


So eben iſt bei Gläſer in Gotha erſchienen und in 

allen Buchhandlungen 1 finden: he 

Formenlehre der hebräifchen Sprache, von Carl Reyher. 
Preis 16 Gr. 


erk iſt bisher in vielen Schulen, und auch 


Dieſes Buch, welches zunaͤchſt zum Schul: und Selbſt⸗ 
unterricht beſtimmt iſt, zeichnet ſich durch zweckmäßige 
Kürze, Gründlichkeit und deutliche Darſtellung vor andern 
Büchern dieſer Art aus, und iſt noch wegen einer zweck⸗ 
mäßigen Darſtellung der Conjugationen und Declinationen 
in tabellariſcher Form ſehr zu empfehlen. 


Deues deutsches Reimlexikon. 
In allen Buchhandlungen sind ausführliche An- 
22 und Proben eines Werks zu erhalten, das 
im Verlage des Unterzeichneten unter folgendem 
Titel erscheinen wird: 

Allgemeines 
deutsches Reimlexikon. 
Herausgegeben 
von 
Peregrinus Syntax. 

Es wird zwei Bände von etwa 1 120 Bo- 
gen in gross Lexikonformat enthalten und auf 
einmal und ungetheilt in der Ostermesse 1826 
ausgegeben werden. Der Subscriptionspreis ist 
für das ganze Werk auf 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 
Kr. Rhein., festgesetzt worden; Vorausbezahlung 
wird nicht verlangt. 

Leipzig, 15. Juli 18%. 
F. A. Brockhaus, 


ilologiſche Bücher 1824— 25 
bei ee Fleiſcher in Leipzig erſchienen. 

1) Herodoti opera c. not. variorum stud, J. Gais- 
ford. 2 Vol. in 4 Abtheilungen, vollständig. 
8 maj. Oxoniar 1824. 18 chlr. (Gewöhnlicher 
Preis 25 thlr.) f 6 

2) Thuy didi opera ed. J. Bekker. Editio brevior. 
8 maj. Oxoniae 1824. 3 chlr. 16 gr. (Gewöhnli- 
cher Preis 5 thlr. 8 gr.) f a 

3) Porto, Aem. Lexicon Jonicum Graeco-Latinum, 

uod indicem in omnes Herodoti libros continet, 
maj. London 1825. 3 thlr. 8 gr. (Gewöhnli- 
cher Preis 5 thlr. 16 gr.) 

4) Bentleji, R., Epistolae partim mutuge. Emend. 
edid. noyis accessionibus auxit F. T. Friedemann. 
8 maj. 3thlr, 8 gr. 

5) Taciti, C. C. Germania ex rec. Longolii et post 

in denuo ed. P. C. Hess. 8 maj. 18 gr. 

6) Publii Syri, D. Laberii et aliorum sententiae, 

ed. J. C. Orellius cum F. H. Bothii supplemento. 
8. maj. 2 thlr. 9 gr. 3 
Die wohlfeilen Preife von Nr. 1—3 konnten nur 

durch größere Ankäufe erzielt werden, können aber auch 
nur ſo lange gehalten werden, als der ſchon klein gewor— 

dene Vorrath ausreicht. 1 


Bei Eduard Anton in Halle iſt ſo eben erſchienen: 
Boͤhme, Ch. Fr., die Religion Jeſu Chriſti, aus ihren 
Urkunden dargeſtellt. 8. 12 gr. 


Die ſes Werk wird nicht allein dem Studirenden, der 
darin, laut ſeinem Titel, unſere Religion aus ihren Ur— 


unden dargeſtellt findet, gleichſam als Inbegriff und Üeber- 
15 der Lehren hoch geachteter Wet er e KR ih 
werden; fondern auch jedem gebildeten Manne, der. be 
dem jetzigen Streite der Meinungen gern den rechten Stand⸗ 
punkt gewinnen möchte, das wahre, achte Chriſtenthum 
bibelgetreu zeigen, wie es zur Zeit der Apoſtel war, und 
ohne die ſpätern Zufügungen der Kirche. 


Bei J. F. Steinkopf in Stuttgart iſt erſchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu finden. 
Chriſtliches Schatzkaͤſtlein auf jeden Tag des Jahrs. 

Etwas fuͤrs Herz, aus der Heilsquelle des goͤttlichen 

Wortes mit beigefuͤgten erbaulichen Liederverſen. Mit 

einem Vorworte von Stadtpfarrer Dann. Außer 

wi Vorrede und Inhalt 488 S. in gr. 16. Preis 

54 kr. F 

Dieſes neue Schatzkäſtlein enthält ſo viel Gutes und 
Schönes e viel wahrhaft Erbauliches, daß es, zumal 
bei dem ſehr wohlfeilen Preiſe, wohl keinen ächten Chri⸗ 
ere gereuen dürfte, ſich daſſelbe angeſchafft zu 

aben. 4 


Goldmann, Paſtor D. G. A. F., geiſtliche Predigten, 
zunaͤchſt fuͤr haͤusliche Erbauung. gr. 8. 1825. Han⸗ 
dene: in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung. Preis 

ee Rn 

Wer in den früheren Predigten des Herrn Verfaſſers 

Nahrung für Geiſt und Herz fand, dem wird dieſe auch 

in den hier geſammelten vielfach ſich darbieten „ſo wahr 

und aus tiefer Kenntniß geſchöpft ſind die Anſichten vom 

Leben und dem das Leben veredelnden Cbriſtenthum, fo 

klar und treffend die Gedanken, ſo innig treu die Empfin⸗ 

dungen und ſo kräftig, und herzlich anſprechend der Aus⸗ 
druck für das Ganze. — Wem religibſe Belehrung und 

Erbauung Vedürfniß und Troſk iſt, kann ſie hier aus le⸗ 

bendigem Quell reichlich ſchöpfen, und wird ſich dem Ge: 

ber dankbar verpflichtet fühlen. 5 5 


In dem Verlage des Unterzeichneten iſt ſo eben erſchie⸗ 
enn und in ellen Buchhandlungen zu haben: f 


1 } i * 

Der Sieg des Kreuzes, 
eine Zeitſchrift fuͤr Religion und Kirchengeſchichte. Her 
ausgegeben von Bern Waguer. 951 kan 4 ef. 
Preis 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. e ; 


Nach einer langen und trüben Nacht des Irrthums 
und der Verblendung, nach einem Jahrhundert, das nur 
Frivolitäten oder Gräuelthaten zu kennen ſchien, nach 
einer Zeit unbegreiflicher Sorgloſigkeit und Gleichgültigkeit 
für das einzig wahre Heil der Nationen wie des Einzel⸗ 


nen, ſehen wir jetzt die edelſten Geiſter ſich wieder in die 


Tiefen * — Forſchungen und Betrachtungen verſenken 
und die friedlichen Eroberungen durch Liebe und Aufopfe⸗ 
rung im Reiche Gottes höher achten als den Ruhm der 


wur 


“ 


ſchlachtfelder; ſehen wir die Völker ſich reumüthig ! 
ae 1 u die ae der Erde ſich 505 


chigen vor dem, der größer ift, als fie alle. Es ie ein 
reger Geiſt der Sein he für goss, was das Reich 
Gottes, Religion und Kirche betrifft, wach gewolde . 
Aus dieſem Reiche, aus der Naͤhe und Ferne ſollen in 
dieſer Zeitſchrift Nachrichten geſammelt und niedergelegt 
werden. ga 
Dieſelbe wied demnach enthalten: nase 
1. Abhandlungen und Darſtellungen religibſer Wahrheiten; 
2. Nachrichten von Begebenheiten, Ereigniſſen und Vor 
fällen aus dem Gebiete der Kirchengeſchichte; — 7475 
3. Biographien und Necrologe ausgezeichneter oder in kir⸗ 
chenhiſtoriſcher Beziehung merkwürdiger Perſonen; und 
4. Miscellen. 6 2 
Beiträge und Briefe können an den Herausgebet 
oder direct an die Verlagshandlungz; adreſſirt werde 
man erbittet ſich jedoch alle Sendungen poftfreu 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint in dieſem Jahr ein 
Band in vier Heften, welcher durch alle Buchhandlungen 
für den Preis vou 1 Thlr. ſächſ. oder 1 fl. 48 kr. rhn. zu 
beziehen iſt, und ich bemerke ſchließlich nur noch, daß ich 
dieſen Band an alle ſolide Buchhandlungen verſenden werde, 
damit Jeder Einfiht davon nehmen und das, was von die⸗ 
gage 8 se id 
ne hre „ wird rnal in monatliche 
Lieferung rennt > 
Frankfurt a. M. im Auguſt 1825. 
RE Wilh. Ludw. Weſche— 


0 


Dinters Schullehrer-Bibel, 

des neuen Teſtaments vierter Theil, enthaltend die bei 
den Briefe S. Petri bis zur Offenbarung S. Johannis 
iſt im Monate Juli erſchienen. das neue Teſtament dieſer 
Bibelaulsgabe iſt demnach ſchon vollendet. Der Druck des 
alten Leda ents hat bereits begonnen und wird bei der 
Thaͤtigkeit des Herrn 1). Dinters ebenfals ſehr ſchnell vor 
wärts ſchreiten. (Die bis jetzt erſchienenen vier Theile der 
ſelben koſten im Ladenpreiſe 2 Thür. 12 gr. oder 4 fl. 30 kr. 
die folgenden Theil ſollen jedoch auch deu 15 erſt eintre⸗ 
tenden Beſtellern noch zu dem geringeren ubſeriptions⸗ 
preiſe erlaſſen werden. 
Neuſtadt a. d. Orla, 1825. eee 

50 I. K. G. Wagner 


PR 


6 Ile 


Bei H. Laupp in Tübingen ist erſchienen: en 
Theologiſche Quartalſchrift, 1825. 2tes Heft. Pre 

des ganzen Jahrgangs i e i er 

Inhalt: I. Abhandlungen Über Religion und, Kirche. 
Politik und Staat, Wiſſenſchaft an Schule a 
genſeitigen Verhaͤltniſſe und Etwas über Anwendba it 
der Religionsverträge. II. Recenſionen. III. Papſtliche 
Bulle, die Einrichtung des Visthums St. Gallen betef- 
fend. — Pabſtliche Bulle über die Einverleibung des 


Kantons Schwyz in das Bisthum Chur. 
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